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Aarl Ernst Pusin war geboren 1746 am 

ibten December, verlor im dritten Lebens-

jähre seinen Vater, welcher Pastor zu Me-

sothen war, blieb bey seiner Mutter, die das 

Gütchen Puhritz bey Bauske bewohnte, bis 

zum zehnten Jahre, kam dann nach Krottusch 

in Litthauen, wo er mit dem Sohne des Hau-

ses, dem jetzigen Herrn Kammerherrn von 

Wigandt, gemeinsamen Schulunterricht genoß. 

Als Jüngling der Leitung des hochverdienten 

Herrn Professors Watson übergeben, zeichnete 

er sich in Latinitat und andern Schulwissen-

schaften aus. Nachdem er darauf die Uni-

verspäten Jena und Leipzig besucht, auch einige 
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Zeit in Berlin gelebt, kehrte er nach Kurland 

zurück. Einige Jahre widmete er sich dem 

Hauöunterricht, ward dann VikariuS in Ses-

sau und 1777 Pastor zu Angern; 1779 wurde 

er nach Baldohn berufen; 1781 erhielt er den 

Ruf  an d ie Tuckumschc  Kirche,  ward 1802 

Propst zu Candau, und nicht lange darauf 

Consistorialrath. Er starb am 14 fett Marz 

i8'8. 

Vaterländische Kraft, Freymüthigkeit, Hei-

terkeit und Herzlichkeit hatten sich in ihm zu 

einem seltenen Grade ausgeprägt. Er durfte 

sich rühmen, ein Kurländer zu seyn, im schC>< 

nern höhern Sinne des Namens. 



I. 

R e d e  a n  d e r  B a h r e .  



(ErttjTe , heilige Stille feyert dieses Sarges Umge? 

bung! Es ist ein tiefverhaltener Schmerz, der hier 

jede Brust bewegt und jedes Herz durchdringt. Noch 

ist das Andenken an eine geliebte Hingeschiedene *) 

so frisch und lebendig in unser Aller Erinnerung: noch 

lebt das Bild jener Edlen, die wir verloren, mit allen 

feinen lieblichen Zügen in unserm Herzen, und schon 

stehen wir abermals an dem Sarge eines Freundes, 

mit dem wir so lange traulich und liebend durchs Leben 

gingen. Wo ist in diesem traurenden Kreise ein Auge, 

das nicht wehmuthsvoll auf diesen Sarg hinblickt? — 

das nicht machtig von dem Gedanken ergriffen wird: 

so ist denn auch dieses geliebte Leben aus seinem schö­

nen Kreise entschwunden, auch dieses Herz im Tode 

gebrochen, das einst so warm für Freundschaft, Pflicht 

und Liebe schlug, auch dieses theure Glied aus der 

Kette unserer geselligen Freuden, unserer schönen genüge 

reichen Stunden hinabgerollt in den großen Strom 

der Ewigkeit! — 

Ja! das ist die düsterste Seite des Lebens, wo 

der Mensch am Grabe seiner hingegangenen Freunde 

*) Kurz vorher war die Frau Oberhauptmannin vou 
Medem gestorben. 
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den großen Schmerz der Trennung weint. Für jeden 

Verlust hat die Erde Ersatz: sie giebt uns oft Alles 

wieder, was sie uns nahm, nur — ihre Todten nicht 

Wann das Grab seine Opfer fordert, dann, stehen wir 

einsam und verlassen mitten im Vollgenuß irdischer 

Herrlichkeit. Mit dem letzten Athemzuge des Sterben-

den sterben auch unsere Freuden ab. 

Doch, auch Hier ließ die ewige Liebe den Menschen, 

n icht  ver lassen.  -Sic gab ihm Hof fnung und Er­

innerung, diese freundlich - tröstenden Gefährten auf 

des Lebens rauher» Pfaden. Wo jene mit des Glau-

Kens himmlischem Lichte über die Graber leuchtet und 

die gebeugte Seele erhebt durch den großen Gedanken 

an. Ewigkeit und Wiedersehen, da bewahrt diese, die 

Erinnerung, das Bild des Abgeschiedenen mit unaus-

Ipfchltchett Zügen in des Herzens stillen Räumen. Als 

der Heiland einst diese Erde verließ, sprach er zu seinen 

tmtrenbrn Freunden das Wort des Trostes: ich bin 

qlle Tage bep euch bis an der Welt Ende. Was konnte 

dfx @і»ц dieser-Worte anders sepn, als der mensch-

W.e? (^inst, wenn ich nicht mehr unter euch wandle, 

wird doch mein Bild in eurem treuen dankbaren An-

denken ruhen. Ich werde stets der unsichtbare Beglei-

ter eurer Thaten, der stille Zeuge eurer Schicksale ftyn. 

Und so ist es auch, In treuer Brust ruht das Anden­

ken unserer Abgeschiedenen. Hier leben sie noch fort in 

dankbarer Erinnerung, und keine Zeit kann ihre lieb­
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liehen Züge verwischen. Sie umschweben uns Ansicht-

fear, sind unsere stillen Begleiter., unsere Vertrauten, 

und ach! w wohl thut es dann dem Herzen, die schö-

nen Tage der Vergangenheit zurückzurufend Gern 

verweilt die Phanjasif bey diesem Rückblick, und der 

Schmerz verliert seine Scharfe. 

Darum, teilnehmende Berfammlete, darum wol­

len auch wir jetzt das Bild unsers entschlafenen Froun-

des noch einmal lebendig vor unsere Seele hinstellen, 

daß seine freundliche Gestalt uns umschwebe tmt> bey 

dem schmerzlichen Gefühl seines Verlustes uns erhebe 

und starke. 

Der Verewigte, dessen Ueberreste dieser Sarg um-

schließt, war der weiland Hochehrwürdige — doch 
wozu Titel und Würden am Grabe, wo der Mensch 

dieses Schmuckes nicht mehr bedarf? Damm nenne 

ich nur seinen Namen Carl Ernst Pusin, einen 

Namen, den wir noch lange unter uns mit Liebe und 

Verehrung nennen werden. Seit 36 Jahren war er 

hier Prediger der Tuckumschen Kirchspiels- und Stadt-

gemeinde, und seid 16 Jahren Propst der Candauschen 

Diöcese. Was er in dieser Reihe von Jahren für die 

heiligste Angelegenheit der Menschheit, für Religion 

und sittliche Bildung that und leistete, darüber mag 

die gerechte Würdigung seiner Verdienste entschei-

den. Eine immer rege Thatigkeit, ein hoher Eifer fül-

den großen Gegenstand, für den er zu wirken hatte, 
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und gewissenhafte Erfüllung jeder Berufspflicht be-

lebte ihn bis zum letzten Athemzuge seines Lebens. 

Und wenn er hier vielleicht durch seine ihm eigenthüm-

lichen Ansichten über die Lehrsatze unserer Kirche und 

ihren Cultuö, oder durch seine Strenge für Ordnung 

und Recht, oder durch das Feuer seines Tempera-

ments, nicht Jedermanns Wünschen Gnüge leistete, 

so war dennoch sein Wille gut und sein Streben immer 

rein. Er kannte bey Verwaltung seiner Amtsgeschäfte 

keinen andern Zweck, als seine ihm anvertrauten See-

len für das sittliche Gute zu gewinnen, sie nach dem 

Geiste Jesu zu innerer Heiligung des Sinnes zu führen. 

Jede Frömmeley, jeder erborgte Heiligenschein, jeder 

Prunk mit leeren Gefühlen war ihm daher Zuwider. 

Ihm war die Re igion nur Erweckungsmittel zur 

Thatkraft. Wie Jesus einst seinen Zeitgenossen zu-

rief: An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen! so 

drang auch er auf thatiges Christenthum, auf Rein-

heit des Lebens und Wandels, als die einzige köstliche 

Frucht wahrer Religiosität. Im einfachen Gewände 

sprach er das Wort gottlicher Wahrheit, aber es drang 

zum Herzen, weil es aus dem Herzen sprach. Hier 

in  diesem Tempel  er tönte von seinen L ippen das Wort  

des Trostes und der Erhebung. Hier wurde so Mancher 

von ihm zum Gefühl seiner Menschenwürde geführt, 

so manchem Entarteten die Pflichttreue wiedergegeben. 

Hier empfing der größte Theil der hier Versammleten 
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am Altare Jesu von ihm die Weihe für'das höhere Le-

den des Geistes. An dieser State hat der Verewigte 

gelehrt, gewarnt, ermahnt, getröstet. O! gewiß 

dankt ihm hier so Mancher im Stillen für jede schütte 

Regung des Gefühls, für jede Erweckung, für jedes 

Wort des Trostes, das wohlthatig sein Inneres be-

rührte, für jede Ermunterung zur Tugend, die ihm 

mit Ruhe des Gewissens und mit des Herzens stillem 

Frieden lohnte. Zum Letztenmal bestieg er noch mit 

wankenden Knien diesen heiligen Lehrstuhl an dem 

großen Jubelfeste der Reformation. Die Worte der 

Begeisterung, die er damals mit der letzten Anstren-

gung feiner Kräfte zu feiner geliebten Gemeinde sprach, 

waren das Vermachtniß eines Sterbenden. O! möch-

ten sie als solches in jedem Herzen in heiliger Erinne-

rung bleiben! 

Eben so achtungswerth war der Verewigte als 

Vorsteher seiner ihm untergeordneten Geistlichkeit. So 

strenge er auf Ordnung und treue Erfüllung jeder 

Amtspflicht hielt, - so erlaubte er sich nie ein Wort der 

Anmaßung, ließ nie das Gewicht seines hbhern Stand-

Punktes drückend fühlen, sondern sprach nur im Tone 
der Herzlichkeit und Liebe, war immer nur der Freund 

und Rathgeber feiner Brüder im Amte. Ja, theurer 

Greis! hier bey Deiner modernden Hülle legen wir 

mit dankbarer Achtung auch dies Bekenntniß nieder. 

Auch für das, was Du uns als Vorgefetzter im Amte 



warst, nimm unfern Dank und unsere Liebe, als m 

heiliges Angebinde, mit in Deine stille Gruft! , 

Ein eben fo fchdnes Denkmal der Erinnerung erriefe 

tete sich der Verewigte in unferm Herzen als M e n sch. 

Er gehörte zu den in uqftrm Zeitalter fo ftltenen Man-

ncrn von Kraft und einer gewissen Tiefe des Charak­

ters. Strenge Redlichkeit, Festigkeit des Willens, 

ein hoher mannlicher Much, Strenge gegen sich ttitj? 

Audere, wo es Pflicl)terfüllung galt, mit seltener 

Gutmüthigkeit und Herzensgute gepaart, waren 

Hauptzüge desselben, Gutmüthigkeit war überhaupt 

der Grundtpn in seinem Charakter, der selbst bey dem 

Fener seines Temperaments fo wohlthuend durchblickt« 

und das Scharfe in feinem Benehmen milderte. Ebey 

so offen und herzlich im Umgange, war er redlich uns 

bieder im Handeln. Sein Wort war ihm fo heilig wie 

seine Handschrift. Rie erlaubte er sich ans Menschen-

furcht oder Gefälligkeit auch nur die kleinste Pflicht­

verletzung. Nie beugte er sich vor dem Scheinver-

vienst, nie trat er scheu zurück, wo er den edlen 

Drang in sich fühlte, für Recht und Wahrheit laut 

zu sprechen. Nie huldigte er irgend einem Menschen 

aus Eigennutz. Nie ließ er sich zum nieder» Schmeich­

ler herab. Immer edel, doch anspruchslos, trat er auf 

mit dem ganzen Gefühl der Selbstachtung. Ein 

Freund der Wahrheit, haßte er jede Verstellung, jeden 

erborgten Schein, der, wie ein glänzender Firniß, 
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uur die innere Unlauterkeit deckt. Nie zeigte er sich 

anders, als er war, nie verbarg er sich in ein fremdes 

Gcwand. Sein Aeusseres war stets der treue Spiegel 

seines Innern. Wort und That war bey ihm in steter 

unzertrennlicher Harmonie. Oder — sind etwa dieft 

Farben auf dem Gemälde seines Charakters von der 

Hand der Freundschaft zu stark aufgetragen? — bann 

sprechet  Jh r ,  seine Freunde,  d ie Ihr  eine Reihe voa 

Jahren den Verewigten in so verschiedenen Verhält­

nissen kanntet! sprechet Alle, die Ihr hier um seine 

Leiche den Kreis der Theilnahme schließet! Gab es 

je einen Augenblick, in welchem der Charakter dieses 

Mannes auch nur im zweydeutigen Lichte erschien? 

Erinnert Ihr Euch irgend einer Handlung, die noch 

itfyt auf das Gemälde seines Lebens einen Flecken wirft? 

sähet  Ihr  je  ihn  ein unedles Mi t te l  zu fe inem Zwecke 

Wahlen? Wie! Ihr schweigt? O gewiß, Ihr sähet keine-, 

Ihr kennet keine! Nettt, nein, Du theurer Entschlafe-

ner! Du warst ein guter, ein reiner Mensch! Das 

sagt Dir die liebevolle Theilnahme Deiner hier trauren; 

den Freunde, das sagt Dir die stille Achtung eines Je-

den hier im Kreise, das sagt Dir die zitternde Thrane 

in dem Auge Deiner Hmterlassenen, das sagt Dir unser 

Herz hier bey Deiner Leiche, wo jedes stillverhaltene 

Gefühl sich lauter und wahrer ausspricht. 

Und dieser Mann der Kraft, — welch' ein heiterer 

liebenswürdiger Mensch im Umgange l Wer sah ihn 
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nicht gerne in jedem Kreise, wo schuldlose Freude wal-

tete? Wer freute sich nicht dieses gemüthlichen Alten, 

wie einer freundlichen Erscheinung? Mit welchem 

regen Sinn für Freundschaft und Liebe schloß er sich 

an Jeden, der seine Herzlichkeit erwiederte! Selbst 

bey dem traurigen Gefühl erschöpfter Kdrperkrast, wie 

gern nahm er noch Theil an jedem geselligen Genuß, 

oder freute sich wenigstens der muntern Spiele der 

Jugend! Eine ungetrübte Heiterkeit und eine unzer-

storbar frohe Laune war das schöne Erbtheil, das ihm 

die Natur verliehen. Er hatte eine stets heitere An-

ficht des Lebens, die gewöhnliche Frucht innerer Seelen-

reinheit. O! wer ihn hier sah, den munteren Greis, im 

Zirkel seiner Familie und Freunde, wie er sich so gern 

dem frohen Genuß des Augenblicks hingab, der mußte ihn 

liebgewinnen. Ja, Du theurer Verklärter! Auch in 

unfern frohen Kreisen, wo die Freude waltet und der 

Freundschaft Genius winkt, werden wir mit Wehmuth 

Dich vermissen, werden wir vergebens nach Dir blicken, 

wenn das Herz, in stille Trauer versenkt, den Ton der 

Freude nicht mehr so rein anstimmen will. Deine 

freundliche Gestalt wird uns dann umschweben, und 

wir werden anch in der Freude lauten Kreisen es 

schmerzlich fühlen, daß wir Dich verloren haben. 

Im hausl ichen Kreise,  wo der innere Mensch 

sich immer wahrer und reiner ausspricht, als auf der 

großen Bühne der Welt, war der Verewigte achtungs-
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Werth als Familienvater. An der Seite einer 

edlen Gattin, die mit unbegranzt.r Treue 41 Jahre 

die liebende Gefahrtin seines Lebens war, fühlre er 

dankbar gegen die Vorsehung sein glückliches Loos. 

An ihr hiug seine Seele mit unendlicher Liebe und Ach-

tinig. Sie war es, die ihn verstand, die so leise in 

jeden seiner Wünsche eingriff, die manchen stillen Kuin-

mer ihm tragen half, die besonders in den Tagen 

seiner Hinfälligkeit nie ermüdete in treuer Sorgfalt und 

Pflege. Im Schoofie der Seinigen lebte der Verewigte 

sein schöneres Leben. Von Kindern umgeben, die er 

mit väterlicher Sorgfalt für die Welt und ihre künf-

tige Bestimmung gebildet, von seinen Freunden geach-

tct, fühlte er sich wohl nach des Tages Mühen. Offen 

stand sein Haus, wie sein Herz, jedem Freunde, der 

ihm Werth war. Hier, im Schooße der Häuslichkeit, 

hatte er die Freude, 4 seiner Töchter an würdige 

Männer glücklich verheiratet zu sehen. Zwey seiner 

Söhne, die sich der militärischen Laufbabn gewidmet, 

sah er mit Ruhm bekränzt mit) mit den Zeichen der 

Tapferkeit geschmückt vom Schlachtfelde zurückkehren. 
Doch nur den älteren konnte er noch mit frohem Vater-? 

gefühl an seine Brust drücken und ihn dann mit Thrä-

nen der Ahnung entlassen; dem zweyten — nur ent­

fernt seinen Segenswunsch zurufen. 

Freundlich hatte das Schicksal unsers verewigten 

Freundes Loos gezogen, und reich hatte die Natur ihn 
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mit EmpfailglMeit für jede Freude ausgestattet; 

doch —» gab es auch Stunden, wo die Hand des Miß? 

geschicks ihn schmerzlich berührte. Aber mit seltenem 

Muthe, mit hoher Seelenfiarke und mit frommer Erge­

bung trug er die Bürden, die eine höhere Hand ihm 

auferlegte. Von i3 Kindern sah er 5 schon im ersten 

Aufkeimen der Blüthe von der Hand des Todes hin-

welken, unter diesen einen hoffnungsvollen Knaben, 

der schon dem Jünglingsalter entgegenreifte. Vor 

4 Jahren sah er seine Wohnung und einen großen 

Theil seiner Habe einen Raub d.er Flammen werden. 

Mit männlicher Fassung und Ergebung trug er auch 

diesen herben Schlag. Schmerzlicher berührte ihn der 

Verlust so mancher alten, geprüften Freunde, mit 

denen er die lauge Reise durchs Leben traulich durch-

wandert, und die nun einer nach dem andern ihm 

vorangingen. Noch auf seinem Sterbebette war ihm 

der Kummer aufbehalten, die geliebte Edle, die nun 

auch den langen Schlaf des Todes schlaft, aus der 

Reihe seiner Theuren zu verlieren. S i e besaß seine 

volle Achtung und Verehrung, sie kannte er in so 

manchen Lebensverhältnissen als feine wanne, auf-

richtige Freundin. Heiß flössen seine Thränen dem 

Andenken dieser holden Verklärten. 

Zu diesen Leiden trat endlich das Gefühl eigener 

körperlicher Hinfälligkeit. Seit 2 Jahren nagte der 

Keim des Todes an seitier Lebenskraft» Immer häufi­



ger wurden die Anfalle, die einen nahen Tod verkün-

beten. Doch verließ ihn nie seine ruhige Heiterkeit, 

sein Muth und sein schöner Sinn fürs Leben. Noch 

immer liebte er gesellige Unterhaltung. Jeder Freund 

war ihm eine wohlchatige Erscheinung, seine Gattin 

und Kinder mußten immer um ihn ftyn, in deren 

kindlich herzlichem Erguß, in bereit Liebe und zarter 

Sorge er sich erheitert fühlte unb seiner Schmerzen 

vergaß. Er fühlte endlich das Ende fetner Tage na­

hen, doch furchtlos sah er dem Boten des Friedens 

entgegen» Sein gutes Bewußtseyn war sein Sterbe-

küf fen ,  und seine f rohe Ueberzeugung sagte ihm, wo-

bin er gebe! — Sanft entschlief er am i4teit Marz Nach­

mittags zum besseren Leben in den Armen seiner Gat-

titt und im jsjtett Jahre seines thatigen Lebens» — 

Das ist der Mann, den wir verloren haben ! 

Es ist ein herzerhebendcs Gefühl, am Grabe eines 

Freundes Tugenden ohne Erröthen zu rühmen, und 

wohl mir, daß ich diese Sprache der Wahrheit, ver­
bunden mit dem innigsten Dank für genossene Liebe und 
Freundschaft, hier als ein heiliges Opfer auf den Sarg 

des Entschlafenen niederlegen darf» Ja, theurer 

Vollendeter! habe Dank für Deine Freundschaft, habe 

Dank für jeden schönen Genuß, für jede Stuttde trau­

licher Mitteilung, für jedes Vertrauen, das Du dem 

jüngern Bruder schenktest ,  Dank für  Al les,  was Du 

auch mir einst warst seit jener Stunde, da unsere Her­
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zen sich fanden und verstanden. Wir alle, die wir 

Dich kannten und liebten, ehren Dein Andenken, Deine 

Thaten, Dein Herz. Hier in diesem teilnehmenden greife 

blickt gewiß jedes Auge nur mit Wehmuth und Liebe 

Dir nach. — O könntest Du noch einmal Dein Auge 

erheben aus der Nacht, die Dich umgiebt, konntest 

Du sie sehen diese stillverhaltenen Thranen, die Dich 

als kostbare Denkmäler Deines Werths begleiten, — 

könntest Du sie sehen alle Deine Getreuen, denen Du 

einst Menschlichkeit und Liebe predigtest, wie sie nun 

durch dankbare Erinnerung Dir spenden jber Liebe 

süßen Lohn! Du würdest noch einmal freudig segnend 

auf uns herabblicken. Doch, Du bedarfst unserer 

nicht mehr. Zu höherem Lohne rief Dich Gott von 

dieser Erde, um dort mit dem Kranze der Vergeltung 

Dein Silberhaar zu schmücken. 

Jeder unter uns, der einst dem Herzen des Ver-

ewiglen angehörte, besonders Ihr, seine älteren ge-

prüften Freunde, mit denen er in traulicher Eintracht 

den Weg durchs Leben gewandelt, habet Dank! Dank, 

Ihr Edlen, für Alles, was Ihr dem Verklärten einst 

wäret, Dank für jeden Beweis Eurer Freundschaft 

und Liebe, womit Ihr sein Leben verschönert! Dank 

für jede Theilnahme an seinen frohen, wie an feinen 

trüben Tagen! Dank insbesondere jedem seiner 

Freunde, der in den letzten traurigen Tagen seines 

Lebens durch freundlich tröstenden Zuspruch ihn erhei­
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terte, und durch warnies Mitgefühl ihn wenigstens 

auf Augenblicke seiner Schmerzen vergessen ließ. Mit 

dankbarem Gefühl für jedes genossene Gute steht 

nun dieser fromme Greis vor Gott. Dank auch den 

würdigen Mannern, die durch ihre arztliche Hülfe, und 

mehr noch durch Freundes Mitgefühl, die Leiden des 

Verewigten zu mildern suchten. Schbn bleibt für 

Euch der Lohn in dem Gefühl einer dankbaren Fa-

milie, — schöner noch in dem Gefühl erfüllter Men­

schenpflicht' 
Sic, verehrte Gattin des Vollendeten! Sie zu 

trösten in dieser schweren Prüfungsstunde, wer vermag 

das? Au bitter ist der Schmerz, nach einer so langen 

Reihe glücklich durchlebter Tage nun zu scheiden von 

dem Einzigen, zu scheiden von einer so langen jußen 

Gewohnheit. Doch, wie jener Göttliche sich einst 

erhob aus der Nacht seiner Leiden, so erhebe sich auch 

Ihre Seele im heiligen Gottvertrauen. Auf ihn, den 

Allbärmherzigen, der uns in seinem Worte zurief: ich 

will dich nicht verlassen, noch versäumen! auf ihn, der 

einst Leben und Unsterblichkeit ans Licht gebracht, wei-

set Sie der Ehrist hin, wahrend Ihnen der Freund 
ein Herz voll warmen innigen Mitgefühls reicht. Viel 

hat noch die Natur der Freuden für Sic bereitet im 

Schooße Ihrer Kinder und Enkel. Ihre kindlich dank-

bare Liebe, ihr zartes Anschmiegen an das treue 

Mutterherz, wird Sic dem Leben wiedergeben. Gott 

2 * 
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stärke Sie , edle Frau! und lasse Sie besonders in der 

großen Hoffnung der Christen Beruhigung finden, daß 

einst, wenn auch Ihr Lauf vollendet ist, eine schönere 

Vereinigung winkt, dort, wo nicht mehr auf Gräber 

die Thräne Der Verlassenen h-nträuft. 

Heilig bleibe das Andenken des Verklärten beson­

ders seinen Kindern und Schn/kegersöhnen. Schmerz-

lich hat Sie, meine Theuren, der Tod eines geliebten 

Vaters berührt; doch welch ein schönes tröstendes Ge-

fühl muß es für Sie seyn, ihm einst durch dankbar 

kindliche Liebe seine Lebenstage versüßt, ihm so manchen 

Freudengenuß bereitet, und besonders seine letzten 

Tage erleichtert zu haben durch unermüdete Sorgfalt 

und Pflege! In dankbarer Erinnerung bleibe Ihnen 

jetzt jede von ihm genossene Wohlthat, und sein from­

mes Beispiel stärke Sie bey jedem Ruf der Pflicht. 

Seyn Sic nun Ihrer verlassenen Mutter Trost und 

Stütze. Dank besonders Ihnen, Freund und Bruder, 

der Sic für Ihren hinfälligen Vater mit fo treuer Ge-

wissenhaftigkeit die schwere Bürde der Berufsgefchäfte 

übernahmen. Wo und wie auch das Schicksal nun 

Ihre Zukunft bestimmen mag,'seyn Sie unbesorgt und 

getrosten Muthes! Des Vaters Segen bauet den 

Kindern Hauser. Dieser höhere Ausspruch wird auch 

an Ihnen in Erfüllung gehen. 

Äuch die entfernten Kinder, die, von ihrer Pflicht 

gefesselt/ hier nicht am Sarge ihres entschlafenen Va­
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ters die kindliche Thräne weinen können, tröste Gott, 

Möge besonders den fernen Söhnen das Büd ihres 

theuren Vaters mit allen schonen Zügen seiner Seele 

vorleuchten auf der Bahn ihres Berufs, sie ermun-

kern zu jeder Pflichttreue und jedes schöne menschliche 

Gefühl in ihrer jugendlichen Brust bewahren. Deö 

Vaters Segen begleite sie tröstend unter jedem Him­

melsstrich, wohin das Vaterland ruft. 

Sie, meine Herren! die Sie, nach dem eigenen 

Wunsche des Verewigten, seine entseelte Hülle in die 

stille Behausung der Todten tragen, Sie werden das 

Ehrenvolle dieses Auftrages fühlen; indeß empfangen 

Sie auch den Dank einer gebeugten Familie für diesen 

letzten Beweis der Achtung und Liebe für den Mann, 

der einst Ihr Lehrer, Ihr Freund und Führer war auf 

dem Wege zum ewigen Heil. Diesen herzlichen Dank 

begleitet der Wunsch, daß der Herr des Schicksals für 

Ihr und der Ihrigen Wohl stets väterlich wachen 

möge. 

Und nun, Du theure Hülle unsers unvergeßlichen 

Freundes! schlummere sanft in Deinem Leichentuche! 

Wie die reife Aehre von der Hand des Schnitters ge-

mäht, sankst Du unter der Sichel des Todes für den 

großen Aerndtetag der Ewigkeit. Mit dem ersten 

Erwachen des Frühlings gingst Du hinüber dort, wo 

Dein ewiger Frühling blüht; mit dem ersten erwär­

menden Sonnenstrahl schloß sich Dein Auge, um zu 
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in ewiger Klarheit Dir strahlt. Wohl Dir, Du bist 

am Ziele, und jede Erdennoth und jedes Erdenweh liegt 

hinter Dir! Nur wir, die wir noch im Staube wal-

len, stehen verwaist an Deiner Gruft, und haben nichts, 

als nur Dein Bild. Doch dieses Bild sey uns ein theu-

res Pfand, das wir im treuen Herzen bewahren, das 

uns begleite auf unserer fernem Wanderschaft durchs 

Leben, das uns begeistere für Wahrheit, Pflicht und 

Liebe. Mit Wehmuth übergcben wir Deine modernden 

Reste dem Schooße der Alles wandelnden Natur. 

Noch zeigt dort um Deine stille Ruhestätte die öde Na-

für das Bild der Vergänglichkeit. Kalte Stürme we-

hen winterlich dort um die Graber der Entschlafenen; 

doch mitten in dunkler schauerlicher Nacht blinkt durch 

zerrissene Wolken freundlich der Abendstern, und strahlt 

über Deinem stillen Hügel mild aus höhern Welten 

fein tröstendes Licht. Dann blicken wir freudig hof­

fend zum hehren Sterngewölbe; näher tritt die Ah-

nung der Unsterblichkeit- an das traurende Herz und 

giebt dem Leben frische Farben. Dann fühlen wir es 

lebendiger: Du Mann mit diesem Geist und Her-

zen! Du bist iuu? nicht verloren! 

Fr. M. Bitterling. 
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N a c h r u f  a n  d e r  G r u f t .  

x 



Nach Stand und Würden 
Hochzuehrende Versammelte! 

ic Stunde ist nun da, die lang gefürchtete, da 

wir uns für immer hienieden trennen sollen von einem 

würdigen, hoch und theuer geschätzten Lehrer, Freunde, 

Vater!! Unerbittlich rief, der unser Aller wartet, der 

Tod, und hieß ihn den bittern Kelch leeren. 

Bey so viel gerechter Ursache des Schmerzes, den 

Schmerz von Neuem hervorrufen, um dem Herge-

brachten Gnüge zu thun, um doch auch meiner Redner­

gabe den zu leichten Sieg der Rührung zu verschaf-

fen: — das wäre eine grausame Eitelkeit, eine glan­

zende Unschicklichkeit. Eben so wenig bedarf die reine, 

wackere, edle Gestalt, die in dem Abgeschiedenen 

durch dieses Leben ging (nach Allem, was mein 

würdiger Vorgänger an der Bahre Rühmliches und 

Wahres gesagt), bedarf sie noch meiner Lobpreisungen, 

um vor Ihnen in ihrer ganzen Herrlichkeit unvergäng-

lich zu stehen. — Nur diese letzten Scheidegefühle 

will ich suchen in Ihrer Seele zu lesen und zu sprechen; 

um vielleicht durch einige treugemeinte Worte dem 
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pressenden Schmerze Erleichterung zu geben, der hier 

auf jedem Theilnehmenden lasten muß. 

Wahrlich,ein kraftiges, unbeflecktes, liebe-

reiches Leben ruht nun in dieser Gruft. 

1 )  Kra f t ige  Naturen  s ind  o f fen ,  rasch ,  durch-

drungen von ihrem Hauptzweck. Sic können zuwei­

len rücksichtloö scheinen, aber niemals arg und falsch; 

sie können zuweilen das Selbstgefühl anderer Guten 

erschüttern, aber nie Mißtrauen erregen; sie können 

der Geduld bedürfen, aber nie die Achtung verwirken. 

2) Sie sind kindlich rein, bey aller ihrer Stärke. 

Selbst ihre Neigungen nehmen nicht leicht den Ge-

schmack unreiner Leidenschaftlichkeit an sich; Wahrheit 

und Gradheit sind gleichsam das Element, worin sie 

athmen; alle Lebensreize sprechen sie starker an, und 

doch sind sie nie befangen in den Blendwerken und 

Gaukeleyen überreitztcr Lebenslust! Theilnehmend, 

aber unbefleckt, fröhlich, aber unberauscht, sogar ge-

bietend, aber ohne ränkevolle Herrschsucht, so 

gehen sie vorüber, gleich freundlichen Gestirnen, an 

denen der Wanderer mit erfreutem, hoffendem Blicke 

betrachtend hängt. 

3) Kräftige Naturen sind endlich liebereich. Nie-

mand wird von ihnen mehr und leichter vergessen, als 

sie selbst: ihre Bequemlichkeit, ihr Vortheil, ihr 

Sinnengenuß ist es nicht, wofür sie streben und rin­

gen; sie möchten sich ganz hingeben dem Gedeihen, 
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dem Wohlseyl^der Nebngen; Alles soll gut und glück-

lich seyn, das ist ihr Bedürfniß. Darum trifft sie 

auch fremdes Leiden und fremdes Unrecht und fremder 

Jrrthum so lebhaft; daher quält es sie, ihre leben-

digste Ueberzeugung Andern nicht so ganz in das Herz 

legen zu können, wie sie selbst sie in sich tragen. — 

Verkennung verwundet sie tief; Drohen der äussern 

Uebermacht bewaffnet sie; Anfeindung des Edeln, das 

in ihren oder andern Zwecken liegt, entflammt sie. — 

Aber, wie leicht ist der Sturm beschworen, wenn 

ihnen der Gegner nun wieder auch seine Güte, sein 

redliches Wohlmeinen kenntlich machen kann und will. 

Ich vertiefe mich in dieser Schilderung: aber, 

wenn sie richtig ist, fo müssen Sie, christliche Trauer-
versammelte, in dieser allgemeinen Darstellung kräfti-

ger Seelen ganz vorzüglich das Bild unsers verklärten 

Freundes und Vaters wiederfinden. 

Ja Du! den ich als Jüngling verehren, als 

Mann würdigen und lieben lernte! edler, tapferer, 

herrlicher Geist!! So warst Du, bis Deine Sonne 

sank, der Stolz Deiner Freunde, ein Schild und 

Schutz Deines Hauses, ein Vater Deiner Gemeinde, 

die Freude und oft die Bewunderung ächter und wohl-

denkender Menschenkenner! 

Du schienst die Lasten des Lebens fo leicht zu tra-

gen, weil Dein Muth und Deine Kraft sich fo unver­

drossen Hingaben; weil Schwierigkeiten Dich mehr 



23 

ermunterten als erschreckten; weil Du mit aller fröh­

lichen Lebhaftigkeit stets der Mäßigkeit und Ordnung 

treu bliebst; weil Du nie gewohnt warst, Dir den 

redlichen Dienst der Pflicht allzuhoch anzurechnen; 

weil der Friede Deines Gewissens Dir die Heiterkeit 

bewahrte, ohne welche uns Alles zu schwer ist, ohne 

welche nichts schmeckt und nichts gedeiht. 

O! könnt' ich noch einmal euch Alle um diese 

State versammeln, ihr vorangegangenen und nach-

lebenden Freunde dieses Gerechten! Eure Zahl ist 

groß, und ihr hattet Ruhm daran , Seine Freunde zu 

seyn! Wie herzlich dachte er immer an die Freunde 

seiner Jugend, wie seines hohem Alters. Ihr, Rü-

biger, Kühn, Stender, Huhn, Jvensen, Mylich! 

Ihr, Hahn, Allbedyll, Rahden!! Alle, alle Ihr, 

die ihm schöne Stunden verdanken und den reinen, 

würdigen, zugleich als frohen Mann schätzen lernten! 

Doch, Dein Andenken wird hienieden auch bei) 

Ihnen lange leben, und dort jenseits bist Du vielleicht 

schon vielen Theuren seliger wieder begegnet. 

Ich wende mich an Sie, christliche Anwesende. 

Jeder fühlt, was wir betrauern, wie unersetzlich viel 

wir verloren haben! Dies Gefühl strafen, wäre eben 

so verkehrt, als es vergeblich wäre, es noch schärfen 

zu wollen. Fühlen Sie es aber auch, meine Theuren, 

daß Er noch jetzt uns nahe, daß Er ein unsichtbarer 

Zeuge dieser Scheidesiunde ist! Er liebte hienieden es 
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nicht, daß man in seinem Lobe zu ausführlich war: 

wir wollen denn auch hier mit zarter Schonung abkür­

zen , was doch wahrlich im ganzen Umfange nicht so 

bald zu erschöpfen wäre! 

Wohl aber übernehme ich das heilige Geschäft, und 

mir schmerzlicher Wonneemvfindung, seinen letzten 

Ruf an Euch Alle, theure Trauerversammelte, aus­

zusprechen ! 
Dir, verehrte Mütter vieler liebender Kinder, die 

der herzzerreißende Schmerz unfähig machte, in diesem 

Kreise zu erscheinen,- — Dank Dir zuerst, Du Ihm 

unaussprechlich theure Gefahrtin, die Seines Lebens 

größte schönste Zeit mit Ihm getheilt. Dank Dir für 
jede That der Liebe, für jeden Tag der Sorge und 

Pflege, für jeden freundlichen Blick', der Ihm auch 

die schweren Stunden süß machte! Ach, wir und diese 

ganze Erde können Dir nicht ersetzen, was Du verlo-

ren: aber — vernimm das Gelübde, verklärter Va­

ter! — die Mutter soll auch nun nicht aufhören, gute 

Kinder in uns zu sehen: um Deinetwillen, wie um 

ihren fw i l len ,  ge loben w i r  es ! !  

Habe Dank, Schwester, Du Freude und Trost 

Seines Alters , für jeden Erweis kindlicher Liebe, wo-

mit Du Dich, als eine seltene Tochter, bewährtest. 

Des Vaters Segen wird doppelt auf Dir ruhen und 

Dir den Lebensweg mit unverwelklichen Blumen 

schmücken! •• \" • ' <• x 
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Dank Dir, Bruder, der Du (ein edler, ein vo?-

trefflicher Sohn) mit kindlicher Treue für Ihn die 

Last auf Dich nahmst, die dem erschöpften Greife zu 

schwer wurde! Der Trost, den Er bis ins Grab 

vergebens ersehnte, möge Ihm und Dir ersetzt werden. 

Die Verheißung Gottes, die guter Kinder wartet, 

wird an Dir nicht unerfüllt bleiben! 

Mit gleicher Rührung danke ich Ihnen, Schwester 

Agnes und Elisabeth, Gertrud und der geliebten Ent-

fcrntc i i ,  d ie Ihn mit  mir  beweinen wird;  wie den 

Brüdern, die nicht einmal ahnen, welcher Schlag sie 

hier mit uns getroffen hat!! Die Liebe, womit Na-

tur und Dank Sie an Ihn knüpften, war ein schöner 

Hauptte.rt Seines rühmlichen Lebens: sie wird auch 

ferner Ihm geheiligt bleiben. 

Sie, theurer Schwager des Verewigten, der fast 

den ganzen Lebensweg hindurch Ihm ein treuer brü-

derlicher Freund gewesen, auch Sie haben gleichsam 

einen Theil Ihrer Selbst verloren. Dank sei) Ihnen, 

in seinem Namen! Ihre Freundschaft war fest und 
bewahrt, wie der Boden, aus dem zwei)Baume des 

Lebens miteinander aufgewachfen. Ein stiller Glaube, 

ein Vertrauen, das nicht mehr der Worte und Erkla-

rungen bedarf, hielt Sie Beyde umschlungen. Er 

fiel und Sie stehen nun einsamer: einst werden Sie 

Beyde einander eben so wiederfinden. 

Euch, Ihr Theuern, denen Er, wie mir, sein 
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Liebstes, eins seiner Kinder verband, ach — wie sollt, 

ich Euch danken, ohne auf mich selbst zurück zu blicken 

und das ganze Gewicht des Gedankens zu empfinden, 

wie groß die Schuld des Dankes auf unserer Seite ist. 

So wahr ich sagen kann, daß wir einander nur selten 

und wenig zu verzeihen hatten, daß aber mein Dank 

bis jenseits dieses Lebens meinem zweyten Vater ge-

heiligt bleibt, so gewiß glaube ich auch in Euren Her? 

zen zu lesen, daß wir nun perdoppelt streben werden, 

Väter der Unserigen zu seyn im höchsten Sinne, nun, 

da unser Kreis sein theures Haupt betrauert! Gott 

segne uns dazu! 

Genehmigen Sie insbesondere, theurer Freund und 

Amtsbruder, unsern gerührten Dank für den edlen 

und würdigen Antheil, den Sie an diesem schmerzlich 

heiligen Tage genommen! Sie haben aufs Neue be-

währt, wie sehr Sie Seinen Werth geschätzt, und 

wie wahre Freundschaft Sie stets für Ihn im 

Herzen getragen haben. Die Liebe der Edeln ist 

ein süßer Lohn, auch dem, der schon von hinnen 

gewichen. 

Sie, wohlachtbare und geehrte Männer, die Sie 

so gern den letzten Liebesdienst dem Verklärten erzeigt 

haben, Sie haben Ihrer schonen Gesinnung damit 

gewiß ein angenehmes Opfer gebracht! Aber insbe-

sondere erkennen wir, die Leidtragenden, für diesen 

Beweis dankbarer Anhänglichkeit uns Ihnen höchlich 
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verpflichtet. Empfangen Sie hiemit auch von uns den 

herzlichsten Dank. 

Freunde! Christen! Ist auch Einer hier, der 

antheillos auf diesen: letzten Gange Ihm gefolgt 

wäre! Nicht wahr? Ihr gönnt, Ihr wünscht Seinem 

Staube Frieden und sanfte Ruhe nach des Lebens 

Kämpfen? So weihet denn Ihr Lille Seinen Hügel, 

indem Ihr Ihm eine Hand voll Staub opfert! 

Nimm hin,  du Erde,  was dein is t ! ! !  

Hei l  und Wonne der Sel igkei t  dem ent­

fessel te n  verk lär ten Geiste! ! ! !  

W. G.  Krüger.  


